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Zum chluss 6e1NC kurze Bemerkung den 20 Autoren S1e kommen alle AaUs

dem sogenannten evangelıkalen ager fast alle SInd akademiısch mı1t Promotion
und CIN1SC auch MmMi1t Habiılıtation AauSsgeWICSCH und auch der eologı1-
schen Ausbildung aı  » mı1t Ausnahme VON ()swald ayer jedoch alle außerhalb
der staatlıchen Theologischen Fakultäten [Dies ze1gl, WIC siıch evangelıkale
Theologen ı den etzten Jahren qualifizie en mıt ZU Teıl höchst bemer-
kenswerten Arbeiıten. ugle1ic stellt sıch dıe ernste Frage, WIC miıt der ennt-
nısnahme dieser Rıchtung ınnerhalb der akademischen Theologıe este ist,
leider sehr oft unier dem Etikett „evangelıkal" (dazu che Erläuterung VOoN olf
ılle „„Was e1 eigentlich evangelıkal"?"") C1INC stiıllschweıigende Verdrängung
sıch vollzieht Doch WIT WISSCIL Be1 der Aussaat des Reiches (jottes gılt nıcht der
persönlıche Erfolg, sondern das Wachsen der Saat die dıe THOC. siıch tragt

or 3 17
EeiINANAarı ENCZKA

Rolf Hılle Herbert Klement Hg:) Fin ensch WadsS 15[ das? Zur eologi-
schen Anthropologie Bericht Vo.  - der 73 Studienkonferenz des Arbeitskreises für
evangelikale Theologie (AfeT) P Sept 2003 Bad Blankenburg Helmut
Burkhardt Z 65 Geburtstag gewidmet upperta Brockhaus (neßen
Brunnen 2004 3900 14 O()

Dıie feT Studienkonferenz des Jahres 2003 hınterlässt der Offentlıc  eıt
Berichtsband miı1t Beıträgen VON JE für ihr ema AaUSBCWICSCHCH Fachleuten DIie
16 Vorträge und dre1 Bıbelarbeıiten Z Anthropologıe gehen me1st unmittelbar
AUS CISCHNCHN Forschungsarbeıten (die ich Folgenden unerwähnt lasse) hervor
IIe Herausgeber bıeten S1C gegliedert Bıbliısche und systematısche erle-
SUNgSCH I1 Brennpunkte des Lebens und der GCIBCHNCH Teiıl {I11

dem erner Neuer 1n Skı1izze des uD1lars Helmut ur  ar‘ und dessen
Bıblıographie darbietet

Der Band lässt das Grundanlıegen der Jagung erkennen 1n bıblısche und
dogmatische Klärung und ethıische Zuspıtzung. Letzteres geschieht unter ande-
LTCIN soz1i1alethischer (Zıimmerlıng, aıX lebensethischer (Schockenhoff, Spieß)
und missionarıscher Hınsıcht Tanı

Z den Vorträgen/Aufsätzen 1 Einzelnen Rolf 510n des Lebens und
Bestimmung des Menschen“‘ [S 391) g1bt JC VO bıblıschen Erwäh-

lungsglauben her überzeugende Antworten auf die dre1 änkungen die S1g-
mund TEU: für den modernen Menschen wahrgenommen hat (jott erwählt

unendlıchen A Planeten für Heilsgeschichte (zur
koperniıkanıschen Kränkung); nıcht die Vernun  egabung gewährleistet dıe
menschlıche un sondern Berufung ZUTN Partner Gottes (zur darwınıst1ı-
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schen Kränkung); die Vernunft MNag WrC rTIe manıpulıerbar se1IN, aber der
Friede Chriıstı ist Cr als alle Vernunft und befifreıt dıe menscnliche Exı1ıstenz
(zur freudschen Kränkung S 30f1]) Von Christus her erg1bt sıch cdie Antwort auf
dıie Sınnfrage: protologiısch, anthropologisch/ethıisch, eschatologisch.

Jürgen Vall Oorschot „Menschen geschaffen als (jottes enbiıld“‘
N 40—59|) zeichnet besonders VOIN der Urgeschichte her den Menschen allge-
meln als schwach, stark und als Ebenbild Gottes, wobel CT miıtunter ausdrücklıch
be1 „CIWAaSs plakatıven Aussagen“ bleibt (S 35)

Herbert Klement („Mensch und un in der Urgeschichte‘“ S 60—88
ze1gt ein1ıgen Beıispıielen, W1e sınnvoll und begründet ıne ynchrone e6s7
der Urgeschichte ist Gen .21 wıderspricht einer optimıstiıschen Anthropologıe
allgemein, selbst und O8 zunächst für Noah, der ja als (jott hıngegebener
Mensch dargestellt wird. „Die Erneuerung des erzens ist aufgetragen, jedoch
11UT VOIN (rJott selbst her möglıch" (S 75) Sünden werden iın der Urgeschichte in
der ege nıcht thetisch, sondern Uurc hre Resultate bzw Urc dıe lıterarısche
Abfolge bewertet. IDER er all der Leser innerlich mıiıt dem Verfasser. An
sechs lexten der Urgeschichte wırd dies konkretisiert (zusammenfassende
Übersicht 83)

Walter Hılbrands (D hast ıhn wen1g niedriger emacht als (jJott‘ Z ho-
hen Anthropologie VO Psalm 8“ S =1051) bietet eıne luzıde Strukturanalyse
des Psalms Miıt Pehlke vergleicht den Menschen mıiıt einem Manager, der fast
S selbst entscheiden darf, der aber nıe die Interessen des Geschäftsfüh-
L16IS andeln darf (S 1041) Dıiıe neutestamentlıche Interpretation des Psalms
versteht Hılbrands 5  9 dass VO wahren Menschen euthc
WIrd: Als Ader NCUC Mensch ring Chrıistus die Aussagen des Psalms ZUT Vollen-
dun:  ‚66 (S 103)

Stefan Fischer („Wesen und Bestimmung des Menschen In den kanonıschen
Weiısheitsschriften“‘ S 106—1301) konstatıiert e1in Fehlen der Auferstehungshoff-
NUNg be1 Hıob, Sprüche und Kohelet Angesiıchts der altorientalischen Gilau-
bensausrichtung auf das Jenseıts jege in den kanonischen Weısheitsschriften
OIfenbar e1n absichtlicher Diesseitsbezug VOT (S 118) Dıies gılt auch für die

des Sprüchebuches, die sıch AUus einem normatıven Konsens ergebe und
keinen Erwählungsbezug erkennen lasse (mıt Hausmann S 1191) uberdem sSe€1
keıne Erlösungslehre erkennbar, die VON eiıner Grundverderbtheıt des Menschen
UT den Sündenfall ausgehe (S 2227 ach Fıscher Ööffnen sıch Perspek-
t1ven einer gesamtgesellschaftlıchen oral, dıie auf der Furcht des Schöpfers
er sehung des 1D11SC bezeugten Geschichtshandelns basıert (S 128)
Dieser Beıtrag bedeutet ıne erhebliche Herausforderung für eiıne gesamtbiblısch
ver:  ortete Theologıe; eine Antwort sucht 11Nan 1m Berichtsband vergeblich
(vgl unten- zu Spieß) Welchen Gott meınt eiıne Gottesfurcht, dıe nıcht seine
Geschichte und se1in Wort kennt?
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ernar‘ Ha  S („Wıe [un- |freı sınd wır? Der Streıit den ıllen und seilıne
Konsequenzen“ S 131—145]1) erinnert die Auseinandersetzung zwıischen
Luther und TaSsmus anhand der dıvergierenden uslegungen beider VON Mt
2803 und Röm JO bzw. Luthers ng der Fragestellung als „Dreh-
und Angelpunkt der Auseımandersetzung‘. Erasmus versucht, das se1InNes rach-
tens Beste Menschen erhalten: dıie Vernunft. Darum bezeichnet die
rage nach dem freien ıllen als gefährliche theologıische Spezılalfrage, dıe
SCH der Unklarheıt der nıcht siıcher beantworten Se1 ach wan:
sıchert TAasSsmus dıe Vernunft auf diese Weıise VOT iıhrer Katastrophe und erhält
gerade mıt seinem Respekt VOT den Geheimnissen den I raum VO  n der Rationalı-
tät des christlıchen aubens Luther ingegen gewinnt AUs der eılıgen Schriuft
felsenfeste Aussagen, die nıcht 11UT Theologengezänk, sondern Basıs jeden
1D11SC. begründeten aubens sınd (S 141) Der Mensch ist als ganzCI in
un:' LOL, wırd HC das Evangelıum 1ICUu erweckt und ZU cooperator De1
Gott chafft uns ohne uNns NECU, damıt CT Uure UuUNs wirken kannn (S 142) Der
gute Gott ist Herr des Bösen Freıier würde nıemals SA Gewissheıit
gelangen: Gewıissheıit ist eschen spırıtus Sanctus NN Ast scepticus).

Christian Herrmann GDer unsterbliche Mensch“‘ ND 146—1 zeıigt moderne
Spielarten VO  e Transzendierungssehnsucht auf und kontrastiert cdies mıiıt der
kırchlichen Immanenzreduktion. ıne rein bıologische IC verleihe dem Tod
vıiel acC als absoluter röße, hre Z.UT Verzweiflung und erfordere erfolglose
Versuche der Todestranszendierung (S 154) Wırd das Grundproblem des
Menschen, ämlıch sein Vertallensein ünde, Tod und Gericht, nıcht erkannt,
wırd der Mensch nıcht aufgewertet, sondern sich selbst ausgelıefert (S 155) In
Auseinandersetzung mıt der phılosophıschen Tradıtion wiırd nach Wahrhe1itsmo-
menten einzelner Ansätze efragt (Platon, Arıstoteles, Thomas, Le1ibniz, Thieli-
cke) \ Jer Mensch bleibt relatıonsontologisch abhängıg VO Wort (jottes als
(jesetz und Evangelıum (S 161) „DIeE Auferstehung ist dıe Weise der Unsterb-
lıchkeıt, dıe die Ganzheitlichkeit der menschlıchen Ex1istenz wahrt und zugleıich
als soteriologisches Ere1ign1s 1L1UTL Von Gott her erwartet werden kann  CC (S 162)

Thomas Jeromiın vergleicht „Das (Jewlissen be1 Euther Kant und j1erkegaard“
(Untertitel: „Studıien Z.UT neuzeıtlıchen Verhältnısbestimmung VON Autonomie
und Theonomie““ 1D 164—-183]1); wobel Kant ausführlichsten berücksichtigt
wiırd. 1le dre1 vertreten keine Reinform Von Autonomie oder Theonomltiue. 1IN6
solche Posıtion sSe1 nıcht 1Ur geistesgeschichtlıch unau{ffindbar, sondern prinz1-
pIE unmöglıch, we1l sıch selbst auiheben: Reine Theonomie würde Personalı-
tat und Gottebenbildlıchkeit des Menschen unterschlagen; reine Autonomie ohne
den Horıizont des Gottesgedankens TE ZU Zerfallen des autonomen chs und
ın Nıhilısmus Irotz der SCNOTINECEN Gegensätze der skizz1erten Posıtionen s1eht
eromın in iıhnen Modelle des Gew1ssensverständnisses, „dıe bis heute nıchts
Gültigkeıit verloren c (S 183) Luthers Ormser Wort wırd in dıeser
1e meılnes FErachtens In Rıchtung der Autonomıie überinterpretiert (vgl
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166), außerdem sollte dıie Zırkulardısputation DUr Erforschung der ahrneı
und TT Irost der erschrockenen Gewissen“ VOIN ST (WA } 630—638) einbe-

werden.
Jürg Buchegger C:Der NECUC Mensch In Christus und seine täglıche Erneue-

‚66  rung [S 184—2131) SchHh11eE Teıl ab.. Er untersche1idet das paulınısche en
VOoON Umegestaltung (metamorphoun ktl.) und Erneuerung (anakainoun ktl.) und
betont erstens das ognadenhafte Geistgewirktsein der Erneuerung, Zzweiıtens das
Spannungsfeld VON Leıden und Herrlıc  6i (2 Kor 4,16) bzw Anfechtung und
Absterben, untfer dem die Erneuerung stattfindet, drıttens das SC Iun des
Wıllens (Gjottes. „‚Erneuerung‘ 111 nıcht den Menschen DCUu machen (der bereıts
‚NCUC Mensch‘ wIird erneuert), sondern den ‚NCUCNHN Menschen:‘ en und
andeln nach (jottes ıllen anleıten und befähigen. Der Christ wiıird also Uurc
dıe täglıche mneuerung ausgerüstet, dıe VON (7jott vorbereıteten er
alleın dUus nade tun  .. S 2139

Peter Zımmerlıng (Die edeutung der Gemeinschaft für den Menschen aNSC-
sıchts der Postmoderne‘‘ SF3 ski7z1ert dıe vier Bezıehungsdimensionen
des Menschen und fragt nach dem Beıtrag der (jemeınnde. Diese ıldete ursprung-
ıch eine „Kontrastgesellschaft ZUT übrıgen Gesellschaft  66 S 227 Die „Heıilkraft
CNrıistliıcher Gemeninschaft“‘ (S 229) kann sıch erwelsen als Raum der ahrheıt,
der Freıiheıt, der Persönlichkeitsentfaltung, des Einübens VON Bezıehungsfähig-
keıt SOWIEe des Festes und der Freude

erhar: Schockenho „Menschen erschaffen nach uUNscCcTECEIN Chancen
und Grenzen der Gentechnıik Aaus ethischer Sıcht“‘ S32 versteht C das
Lebensrecht profiliert luzıde geordnete Einwände abzugrenzen. SO würde
EIW. dıe egründung des Lebensrechts ın der Annahme UuUrc die Mutltter Grund
und olge der Menschenwürde umdrehen; elıne des Heılens ne1ge
Vergleıch unvergleichbarer Rechtsgüter, und der bıblısche Begriff „Barmherzı1g-
keıt‘‘ würde unzulässıg ‚„‚Gerechtigkeit: ausgespielt. Reproduktives Klonen
und verbrauchende Embryonenforschung werden kategorisch ausgeschlossen.

Jürgen pIe („Töten oder sterben lassen Anmerkungen Euthanasıede-
batte‘‘ S 250+2591) g1bt in einem kurzen, aber dichten Beıtrag Eıinblicke sowohl
In dıie Geschichte der Euthanasıediskussion als auch ZUT erschütternden Sıtuation
in Holland, Belgıen und Austrahen. In Holland g1bt 1ıne Entwiıcklung „vom
Töten auf Verlangen ZU Töten ohne Verlangen“ (S 254{f) In Belgıen werden
neben körperlichen auch „mentale‘‘ TUN! für das Tötungsverlangen erück-
sıchtigt, möglıcherweise werden also auch Selbs  Order adus Depression und
Liebeskummer unterstutzt „Keın ew1iger Wert ohne ew1ges en Nur weltim-
manente abstabe reichen als Argumente dıe aktıve Euthanasıe nıcht ..  aus
(S 258)

Wılhelm Fa1x „Bındung als anthropologısches Merkmal Die edeutung der
Eltern-Kind-Beziehung als Prävention für eine esunde Persönlichkeitsentwick-
lung dus bıbliıscher und entwıcklungspsychologischer Sicht und gemeılındepäda-
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gogische Folgerungen” [S.260-2911) sieht ın einem gutfen frühzeıtigen Bın-
dungsverhalten eınen wesentlichen Schutz VOT Aggressivıtät und Straffälligkeıit.
Hr plädıert für eıinen Verzicht auf Fremdbetreuung in den ersten dre1 ahren:
WENN doch, ÜTCc geschulte J1 agesmütter. chulung könnte VO  a Gemeı1inden
als Aufgabe wahrgenommen werden. Allgemeın ollten Gemei1inden Indıvıdualı-
sıerung Urc bewusst gelebte Bındung und Unterweıisung überwınden helfen

Der Beıtrag VO  D Bernd Brandl („Schlüssel ZU Herzen der Menschen: Zur
uCcC nach Anknüpfungspunkten ın der m1ıss10onarıschen Praxıs“ S 292—3101)
steht In einem eher indirekten Verhältnis Tagungsthema Er wendet sıch

Barths „Neın!  In Emuil Brunner und SCHNII1eE sıch edanken Von arl
Hartensteın, TISO Melzer und Don Rıchardson Ausgehend VOI Paulus
Areopagrede entwirtft Brand!l Perspektiven eıner evangelıkalen Religionswissen-
schaft Motivıert In der 1ebe, verortet In der cNrıstliıchen 1sSs10N bzw MissI1-
onswI1ssenschaft, soll sS1e ıne bhıblısche IC der Relıgionen entwıckeln und auf
cdie Umkehr Chrıstus zielen. In dem alleın das ew1ge eı1l! finden ist
(S 3091)

Hansjürgen Peters („Menschenbilder der Gegenwart: Z ur Alltagsanthropolo-
1E D 314319]) lässt eine VOoNn Zıtaten Revue passıeren, dıie den Men-
schen als Rätsel nıcht 11UT 1m Alltag, sondern auch aus der 1C VON Phılosophen
Schıldern. In bunter olge sprechen Kant, Goethe, Descartes, Scheler, Dosto-
jewskı und andere, worunter dıie Kohärenz des Beitrags leidet Zur „Frage nach
dem Menschen““ e1 „Dıieser Beıtrag o1bt auf die rage keine Antwort.
Selbst ıne systematıische und gleichzeıtig umfassende Problemskizze scheınt
zurzeıt aum möglıch SeIN. Es ollten 1er lediglich Facetten aufgeze1gt”
werden (S 3251)

Die dre1 Bibelarbeiten VON Eckhard Hagedorn Jlexten AdUus salm 39, 13
und Ps 131 bieten in Gestalt und Gehalt viel Kerniges, W as gezielt das Tagungs-
thema ansteuert: „Der Psalter ist auf weıte Strecken zunächst einmal Entwurze-
lungsbuch. W er ıhn 1nNs stille Kämmerleıin mıtnımmt, dem wırd dieses Kämmer-
leın, wenn’s geht, Z Ausnüchterungszelle“ (S 328)

Teıl 111 esteht AdUus$s Werner Neuers bewusst „sehr fragmentarısche(r) Skızze
Helmut Burkhardts bısherigem en und erk“‘ („Bıblische Theologıe in
wissenschaftlicher V erantwortung: Helmut ur  ar‘ ZU 65 Geburtstag“
S 337 Das ist bescheiden formulıert, werden doch erdegang und
Publikationen des ubılars, dem der feT viel danken hat, verdienstvoll
zusammengetragen.

Es überrascht, dass die rage nach der Freiheit des Menschen, dıe 1n der Hırn-
forschung des etzten Jahrzehnts immer eingeengter dargestellt wiırd, Sal keine
rwähnung findet, auch nıcht, CS sıch angeboten hätte (vgl
273) ach me1ıiner Erinnerung fehlte dies auch beim Europäischen Theologen-
kongress ZU Lebensbegriff (Zürıich Der Band o1bt eiınen Überblick über
dıie theologıische Arbeiıt des feT Tagungsthema und empfiehlt sıch als
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instieg Grundfragen der Anthropologıe OTrTan dıe Beıträge VO  —; Hahn
Herrmann und Schockenho

Stefan Felber

Jörg Lauster Prinzip und Methode Die Iransformation des protestantischen
Schriftprinzips UNC. die historische Kritik Von Schleiermacher his ZUFr egen-
art Hermeneutische Untersuchungen ZUT Theologıe Band 46 übıngen ohr
1ebeck 2004 P 513 € 99 —

Zum (Janzen: Mıt dıesem Band legt Jörg Lauster Habılıtationsschrift VOT

aınz Darın e  a dıe Theologiegeschichte der etzten gut 200 Jahre,
WIC das Verhältnis Von Schrı  TNZIP und historischer Kuitik ı veränder-
ten geistigen Umfeld JC TICUH bestimmt wurde und WIC INan sıch €]1 dem
neuzeıtlıich- wı1issenschaftlichen Waiırklichkeitsverständnis“ annäherte oder ent-
fernte (S 2Z57) Gefiragt wiırd nach der Kontrolherbarkeit der Auslegungsverfah-
ON und ach der theologischen Relevanz der hiıstorischen Krıitik (S 274{f)
Lauster nımm auf den langen Weg UTE viel LAateratur mi1t und 111 ZCIgCN WIC

eweıls eologe auf eologe reagıert hat eutlic wiıird die Sogwirkung der
hıstorischen ICT auf dıe an protestantische Theologıie (vg]l Beck

140 Hofmann und Rothe 176 Mehring 178) „Prinzıp und
Methode*“ erscheinen als theologiegeschichtlicher Vorgang VOomM Prinzip ZUF
Methode rst Ende des 19 Jahrhunderts verschwınden dıe Lehren VONn

Verbalinspiration und fe,  HNIUM ernum nahezu völlıg AdUus der deutschspra-
chıigen akademischen Theologıie (S 19); S1C finden sıch NUur noch „bestimmten
Formen kırchlicher Gemeıindefrömmigkeıit“ (S 1/9)

Be1 der Darstellung der einzelnen Konzepte kann INnan AaUus diesem Buch vieles
lernen. en1ıge Beispiele: Kant („moralısche KEısegese“‘!) und ege (Bıbel erst

Anfang der Entwıicklung) en das Schriftprinzip aus sehr verschıiedenen
Gründen verworfen Troeltschs berühmte dre1 Krıterien für hıstorısche Verfahren
finden sıch sachlıc längst VOT ıhm (vgl aur F3D aur trennte WIC

Strauß ausgepräagt zwıschen Inhalt und Form Schale und Kern und 111 dıe
historische Kritik den Dıenst der eılıgung nehmen (Zdem eische
abzusterben“‘ [S Harnack der klar csah dass m1T hıstorischer Arbeiıt keıne
Glaubensgewissheit entsteht ordnet dıe e Tradıtion l der konfess1-
onelle Streıit verliert SCLINECN Inhalt (S 204) Martın Kähler wırd als SIH! ange

protestantıschen Kırchenvaters“‘ S 238) hoch geschätzt und noch
Schlussteil häufig angefü Barth ingegen der den theologischen en
Kählers gehö wırd eher distanzıert dargestellt („Neuerungspathos“‘, „intellektu-
elle Prägung chiejer  66 15 280]) denn das entscheidende Verstehen der
relıg1ösen Dımens1ion der Texte bleıibt be1 iıhm unverfügbar (S Z73) damıt


